
Vergangene Woche sprach Pro-
fessor Stefan Samerski, Prä-
sident der Sudetendeutschen 
Akademie der Wissenschaften 
und Künste, in der Bayerischen 
Repäsentanz in Prag, über Jo-
hannes Urzidil (1896–1970), den 
großen Troubadour jenes für im-
mer untergegangenen Prag, wie 
Max Brod ihn genannt hatte.

Der in Deutschland fast ver-
gessene Prager Schriftsteller 

Johannes Urzidil sah nach sei-
ner Emigrati-
on in die Ver-
einigten Staa-
ten 1941 Prag 
und Böhmen 
nicht mehr 
wieder. Mit-
te April wur-
de in der Bay-
erischen Re-
präsentanz in 
Prag ein klei-
nes deutsch-
sprachiges 
Bändchen vor-
gestellt, das in 
sein Leben und 
Wirken ein-
führt. Damit 
ist der Prager 
Deutsche wieder ein Stückchen 
mehr in seiner Heimat angekom-
men. Auf tschechischer Seite ist 
das Interesse an seinen Schrif-
ten viel reger, die fortlaufend ins 
Tschechische übersetzt werden. 
Die Abendveranstaltung hatte 
die Bayerische Repräsentanz in 
Prag mit der Sudetendeutschen 
Akademie der Wissenschaften 
und Künste in München organi-
siert.

Wenn man vielleicht nicht von 
einem Urzidil-Revival auf deut-
scher Seite sprechen kann, so 
wurde doch auch bei dieser Ver-
anstaltung in der Prager Altstadt 
deutlich, daß Urzidil gerade in 
der heutigen Zeit das enorme 
gesellschafts- und friedenspo-
litische Potential seiner Wer-
ke zu entfalten vermag. Der Pra-
ger Schriftsteller, der sich im-
mer dem deutschen Kultur- und 
Sprachkreis zugehörig fühlte 
und nach dem Zweiten Weltkrieg 
ein breites sudetendeutsches Le-
sepublikum aufbauen konnte, 
liefert in seinen Erzählungen aus 
dem alten Prag und seinen spä-
teren Lebensstationen immer 
wieder Hinweise auf Humanität, 
kosmopolitisches Denken und 
einen gesamteuropäischen Hori-
zont, den er gerne transatlantisch 

ausbauen wollte. In seinem Lieb-
lingsbonmot beklagt er: „Wie 
schade, daß wir Europäer uns 
Amerikaner nicht verstehen!“ 

Urzidil fand in New York ein 
neues Zuhause, wenngleich sein 
neues Leben in den Vereinigten 
Staaten seit 1941 alles andere als 
unproblematisch und gradlinig 
verlief.  Davon sollte aber bei der 
Buchvorstellung weniger die Re-
de sein als vom Genius loci Prag, 
den der Autor und Präsident der 
Sudetendeutschen Akademie der 

Wissenschaf-
ten und Kün-
ste, Stefan Sa-
merski, in den 
Mittelpunkt 
seiner Ausfüh-
rungen stellte. 
Präsent wurde 
Urzidil vor al-
lem durch sei-
ne Texte, de-
nen der Redak-
teur von Radio 
Prag Interna-
tional, Ferdi-
nand Hauser, 
seine Stimme 
gab.

Nach der 
Begrüßung 

und der Vorstellung der Akteu-
re des Abends durch den Haus-
herrn Martin Kastler schilderte 
Samerski die Herkunft und Ju-
gendzeit des 
Prager Deut-
schen, der sich 
schon sehr früh 
für die Wei-
marer Klassik 
begeisterte. 
Sein in mehre-
ren erweiter-
ten Ausgaben 
erschienenes 
Buch „Goethe 
in Böhmen“, 
daß noch heute 
einem breiten 
Publikum be-
kannt ist, stellt 
die Frucht von 
Urzidils lang 
anhaltender Beschäftigung mit 
dem deutschen Genius dar. Von 
Johann Wolfgang von Goethe 
übernahm er auch die Romidee 
als die einer kulturellen Welt-
hauptstadt, in der sich auch Urzi-
dils eigener Schicksalskreis 1970 
schloß.

Vor allem aber ist der Schrift-
steller durch seine Kontakte zum 
literarischen Prager Kreis um 
Franz Kafka, Max Brod, Franz 

Werfel, Paul Kornfeld oder Lud-
wig Winder bekannt geworden, 
die am Abend in der Repräsen-
tanz durch etliche humorvol-
le Auszüge aus Urzidils Oeuvre 
zur Sprache kamen. So ein wenig 
erinnert der Autor an den bra-
ven Soldaten  Schwejk – nicht 
nur wegen seiner Vorliebe für 
den alten Vielvölkerstaat Öster-
reich-Ungarn, seiner eigenen 
Mundart und seines liebenswür-
digen Umgangs mit den Lebens-
problemen! Auch Urzidil stand 
menschlich und politisch auf der 
Seite des Schwächeren und Zu-
kurz-Gekommenen.

In jedem Fall machte es Freu-
de, seine Texte anzuhören und 
auf sich wirken zu lassen. Somit 
konnte ihn Max Brod nicht zu 
Unrecht als den „großen Trouba-
dour jenes für immer versunke-
nen Prags“ charakterisieren. Die-
ses Prag der Jahrhundertwende 
bis kurz nach dem Ersten Welt-
krieg war ein Schmelztiegel ver-
schiedener Ethnien, Kulturen 
und Religionen; vielleicht war 
die Moldaustadt deswegen in je-
nen Jahren zu einer richtungs-
weisenden literarischen Metro-
pole geworden, die zahlreiche 
Kulturschaffende und selbst Na-
turwissenschaftler wie etwa Al-
bert Einstein angezogen hatte.

Warum aber wollte Urzidil 
nach dem Zweiten Weltkrieg 

nicht mehr in seine vielbeschrie-
bene Heimat zurück, obgleich 
er vor allem 1968 mehrfach da-
zu eingeladen wurde? Sicher-
lich spielten politische Moti-
ve eine Rolle. Er wollte von kei-
nem Regime für dessen Zwecke 
instrumentalisiert werden. Aber 
wahrscheinlich scheute er sich 
auch vor der Begegnung mit ei-
ner stark veränderten „osteuro-
päischen“ Großstadt, die wohl 

nicht mehr seine Heimat war und 
ihn daher enttäuschen mußte. 
Es fehlte vor allem am multikul-
turellen und kosmopolitischen 
Flair, das er in New York in sei-
ner neuen Umgebung wiederge-
funden hatte. 

Auch das überaus interessier-
te große Publikum des Urzidil-
Abends in der Bayerischen Re-
präsentanz war wunderbarerwei-
se von diesem Flair geprägt. Eine 
katholische Ordensschwester 
verfolgte ebenso die wechseln-
den Textbeiträge wie jüdische 
Vertreter mit Kippa, Zeitgenos-
sen Urzidils und junge Studen-
ten. Das hätte dem Prager Deut-
schen gefallen.

Nach Vortrag und Lesung 
folgten Buchsignierungen und 
die Überreichung eines kleinen 
Glassteins, den man in Urzidils 
Rückzugsort nach 1934, in Jo-
sefsthal im Böhmerwald, kürz-
lich ausgegraben hatte. Beim 
Empfang, zu dem die Bayeri-
sche Repräsentanz eingeladen 
hatte, wurde eine Menge neu-
er Details aus Urzidils Leben be-
kannt, so etwa, weshalb der su-
detendeutsche Schriftsteller im 
Schatten der Peterskirche in Rom 
beigesetzt werden konnte. Das 
lag am damaligen Direktor der 
Österreichischen Kulturinstituts, 
Heinrich Schmidinger. In dieser 
Funktion saß er in den Verwal-

tungsräten der 
beiden deut-
schen Natio-
nalstiftungen 
in Rom – des 
Campo Santo 
Teutonico und 
der Anima – 
und hatte des-
halb im Schat-
ten von Sankt 
Peter ein Be-
gräbnisrecht, 
das er an den 
am 2. Novem-
ber 1970 dort 
verstorbenen 
Urzidil abtrat. 
Auch Rom war 

schon immer eine kosmopoliti-
sche Kulturhauptstadt und da-
mit für den sudetendeutschen 
Schriftsteller ein Sehnsuchtsort 
– vermutlich seit seinen Prager 
Schultagen. ni

Stefan Samerski: „Johannes 
Urzidil. Leben und Werk im Über-
blick“. Verlag Schnell und Stei-
ner, Regensburg 2026; 28 Seiten, 5 
Euro. (ISBN: 978-3-7954-8087-5)
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Johannes Urzidil kehrt heim

Martin Kastler, Leiter der Bayeri-
schen Repräsentanz in Prag.

Der Theologe, Priester und Kirchenhistoriker Professor Dr. Stefan Samerski 
und der Radio-Prag-International-Redakteur Ferdinand Hauser.

Johannes Urzidil war Stammgast im Café Arco, dem Treff punkt des Prager Kreises.

Stefan Samerski stellt sein Urzi-
dil-Vademecum (� unten) auf der 
Leipziger Buchmesse im März vor 
(� SdZ 13+14/2026).


